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Württemberg.
Baiersbroun, 1. Dez. (Eine Gemeinde, die keine Ausgleich-

stocks-Mittel braucht.) Die Behandlung der Einführung einer
erhöhten Biersteuer im hiesigen Gemeinderaü führte zur Ab¬
lehnung der Äiersteuererhöhung und der Bürgersteuer . Der
Haushalt für das Rechnungsjahr 1930 schließt ab mit einem
Abmangel von nur 2000 Mark . Diese können eingespart wer
den. Nach diesen Ergebnissen erklärte der Vorsitzende, Bür¬
germeister Berger , daß die Einführung der beiden Steuern
vorläufig nicht nötig sei, da man mit einer Umlage von 26
Prozent auskommen könne. Verlangt wurde aber vom Ge¬
meinderat , daß die ungleichen Preise für Flaschenbiere ver¬
schwinden und eine Senkung der Wierpreise eintreten müsse,
wenn der Gemeinderat von der Einführung der Biersteuer
absehe.

Vaihingen a. E., 5. Dez. (Einbruchs-Versuch in der Ober¬
amtssparkasse Vaihingen .) Gestern früh kurz nach )43 Uhr
bemerkten die im Dachstock des Sparkassengebäudes wohnenden
Fräulein Seemann ein Licht an ihrer Tür und hörten auch
ein verdächtiges Geräusch. Sie riefen einen Nachbarn und
baten ihn, zur Polizei zu gehen. Der Polizeibeamte fand
jedoch alle Türen verschlossen; der Täter war inzwischen Wohl
durch die Hintere Haustüre , in der der Schlüssel innen steckte,
verschwunden. Gestohlen wurde nichts. Es wird angenommen,
daß sich der Täter schon abends ins Haus einschlietzen ließ und
sich auf der Bühne verborgen hielt. Im Büro wurde bis gegen
Mitternacht gearbeitet, weshalb der Täter erst in der frühen
Morgenstunde zur Tat schreiten konnte, daran aber gleich
beim Herunterkommen von der Bühne gestört und verscheucht
wurde. Offenbar handelt es sich um einen noch wenig ersah
renen Neuling auf dem Gebiete des Einbruches *

Heilbronn, 5. Dez. (Taschendiebe auf dem „Christkindles-
markt".) Auf dem Christkindlesmarkt am Mittwoch kamen
4—5 Diebstähle vor, wobei 600 bis 800 Mark erbeutet wurden.
Auf dem Abort hat man leere Geldbeutel und Brieftaschen
wiedergefunden. Polizeiliche Untersuchung ist eingeleitet.

Heilbronn, 5. Dez. (Unter den Zug.) Gestern nachmittag
121» Uhr ist der 21 Jahre alte hier wohnhafte Arbeiter Walter
Dupper von der Christophstraße her über die Bahnlinie ge¬
sprungen und hat sich in .selbstmörderischer Absicht vor den
in Richtung Neckarsulm heranfahrenden Zug mit dem Kopf
aus die Schiene gelegt, so daß der Kopf vom Rumpf getrennt
wurde und er sofort tot war . Ueber die Beweggründe ist
noch nichts Näheres bekannt. ^

Stuttgart , 5. Dez. (Gebäudebrandschadensumlage für das
Jahr 1931.) Nach einer Verordnung des Innenministeriums
beträgt die Umlage des Gebäudebrandschadens für das Kalen
derjahr 1931 auf die nach Vorkriegspreisen berechneten Ver¬
sicherungssummen bei den Gebäuden der dritten Klasse 7,5
Reichspfennig auf 100 Reichsmark Brandversicherungsanschlag.

Stuttgart , 5. Dez. (Ein Keplergeschlechterbuch.) In vier¬
jähriger Arbeit hat sich der Stuttgarter Oberpostinspektor G.
Keller der berdieustvollen Aufgabe unterzogen , eine in Kürze
erscheinende„FamiliengeschichteKepler" herauszugeben, zu der
der Bodenseedichter Ludwig Finckh das Vorwort schrieb. Der
erste Band dieser Herausgabe ist zugleich ein Sonderdruck des
gleichlautenden, von Hauptmann a. D. Wiest-Stuttgart bear¬
beiteten 6. schwäbischen Sonderbandes (ein Weilderstädter Son¬
derband) im Rahmen des deutschen Geschlechterbuches, Band
73, Herausgeber Dr . jur Körner -Berlin . Der Band 2 behan¬
delt Kepler und seine Zeit mit Schilderung des Hexenprozesses
gegen seine Mutter . Der Herausgeber bringt damit eine
wertvolle Bereicherung zur wissenschaftlichen Genealogie der
mystischen Zeit von und zu Beginn des 30jährigen Krieges^

Stuttgart , 5. Dez. (Zur UHIandforschung.) Der städtische
Archivar-Lehrer Kirschner in Göppingen ist zurzeit mit der
Zusammenstellung der UHIands in Schwaben und Baden be¬
schäftigt und hat mancherlei UHIandgeschlechter herausgefunden,
die teils nach Hattenhofen bzw. ins Badische führen.

Stuttgart , 5. Dez. (Kundgebung gegen die polnischen
llebergriffe .) Die gesamte Studentenschaft der Technischen
Hochschule und der Universität Tübingen veranstalteten gestern
eindrucksvolle Kundgebungen gegen die polnischen llebergriffe.
Die Stuttgarter Kundgebung fand im großen Hörsaal der
Technischen Hochschule statt. Der erste Vorsitzende der Studen¬
tenschaft, cand. elektr. Ewald Kaßler , sprach Begrüßungs¬
worte , worauf Studienassessor Planck die Bedeutung der Kund¬
gebung würdigte . In Tübingen fand die Kundgebung auf
dem Marktplatz statt . Hier hielt Studienrat Harr die An¬
sprache. Bei beiden Kundgebungen wurden Entschließungen
angenommen. Das Deutschlandlied bildete den Abschluß der
beiden Veranstaltungen.

Stuttgart , 5. Dez. (Spielplan der Württ . Äandestheater.)
Großes Haus : Sonntag , 7. Dezember: Tiefland (7)4—10);
Montag : —; Dienstag : Der Wildschütz (8- 11) ; Mittwoch:
Der Bettelstudent (8 bis nach 10)4) ; Donnerstag : Das Nacht¬
lager von Granada (8—10) ; Freitag : Aida (8—11); Samstag:
Aida (714—10)4); Theaterwerbewoche: Sonntag , 11. Dez.: Die
Meistersinger von Nürnberg (5—10); Montag : Iphigenie auf
Tauris (8—10) ; Dienstag : Das Nachtlager von Granada (8
bis 10); Mittwoch : Othello (8—10)4) ; Donnerstag : Missis¬
sippi; Freitag : Der Bettelstudent ; Samstag : Der Kinder
Weihnachtstraum ; Sonntag , 21. Dez.: Lohengrin . — Kleines
Haus : Sonntag , 7. Dez.: Sneewittchen (4—6) — Die Groß¬
stadtluft (8—10)4) ; Montag : Mississippi (8—10); Dienstag:
Schinderhannes (8 bis nach 10)4) ; Mittwoch : Elisabeth von
England (8—10)4); Donnerstag : XYZ (8—10) ; Freitag : XYZ
(8-^10) ; Samstag : Schinderhannes (8—10)4). — Theater¬
werbewoche: Sonntag , 14. Dezember: Sneewittchen (3)4—5)4)
- Elisabeth von England (8—10)4) ; Montag : Die Großstadt¬
luft (8 bis nach 10)4) ; Dienstag : XYZ (8- 10); Mittwoch : Dre
andere Seite (8—10)4) ; Donnerstag : Der Wildschütz; Frertag:
Sturm im Wasserglas; Samstag : Elisabeth von England;
Sonntag , 21. Dez.: Nachm. Sneewittchen, abends : Sturm im
Wasserglas. — Während der Theaterwerbewoche vom 14. bis
21. Dezember gelten die Mietpreise als Tagespreise in Oper
und Schauspiel. — Sonntag , 7. Dez.: Liederhalle : 4. Shm-
phoniekonzert-Hauptprobe (11—1) ; Montag : 4. Symphome-
konzert (8—10). , ^ ^

Heidenheim, 5. Dez. (Familientragodie — 3 Personen ftn-
den den Gastod .) Donnerstag vormittag zwischen9 und 10)4
Uhr hat sich in dem Hause Bergstraße 28a der Sohn des
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Hauses, Gärtner von Beruf , mit seiner von Stuttgart auf
Besuch weilenden Braut und ihrem dreijährigen Kinde durch
Einatmen von Leuchtgas das Leben genommen. Der Grund
ist in dem unheilbaren Leiden des Mräutigams zu suchen. Gei
der Entdeckung der Tat sofort vorgenommene Wiederbele¬
bungsversuche waren bei allen drei Personen ohne Erfolg . Der
Vorfall ereignete sich während der Abwesenheit der Eltern in
der Küche des Hauses. Das im Herd befindliche Feuer wurde
zuvor ausgemacht und die glimmende Asche aus ' der Küche
weggebracht, damit ein schrecklicheres Unglück vermieden blieb.

Von der Alb, 5. Dez. („Schmutzregen".) Zu dem „Schmutz-
regen", der am Freitag , den 28. November, in Paris nieder¬
ging, also mit Erde beschwerte Wassertropfen, die nach dem
Trocknen auf den Dächern eine rötliche Kruste hinterließen,
kann auf ähnliche Vorgänge in der Natur aus früheren Zeiten
hingewiesen werden. Unterm 16. Juli 1623 soll es nach einer
alten Chronik zu Herbrechtingen, Giengen, Gundelsingen und
Umgegend Blut gerechnet haben. Vom 16. November 1642
wird berichtet, daß in der llkacht ein großes Erdbeben war.
Hin und wieder wurden auch Blutstropfen gefunden, die es
geregnet, und die man sonderheitlich aus den Weißen Kleidern
wahrgenommen habe. Zu Kirchheim unter Teck fiel Feuer von
dem Himmel. Letzterer Satz wird Wohl in Verbindung ge¬
bracht werden können mit den Kugelblitzen zu Schönaich vom
23. November d. I.

Realistisches Spiel . Der Regisseur raust sich sämtliche
Haare . „Das ist doch keine Liebesszene, was Sie da mimen,
Herr !" schreit er verzweifelt. „Mehr Glut ! Mehr Leiden¬
schaft! Mehr Temperament ! Nicht so steif und bockledern!
Was soll man denn bloß noch machen, daß Sie diese Szene
endlich richtig spielen?" „Gebt mir 'ne andere Partnerin,

dreht die blödsinnigen Scheinwerfer aus und schert euch o
zum Teufel — dann werde ich's schon können!" sagt i
Mime.

Großer Rundfunkabend . Anläßlich der großen Rundfuis
Werbefahrt, die der Süddeutsche Rundfunk gegenwärtig r
mehreren besonders hierfür ausgerüsteten Großkrastwagen,
Württemberg und Baden durchführt , findet am 9. Dezember s
Wildbad in der Turnhalle ein großer Rundfunk -Unterh
tungsabenü statt . In dem reichhaltigen Programm des Aberu
das Ernstes und Heiteres bringt , sind zahlreiche Filmvorfi
rungen vorgesehen, die in unterhaltender Weise über Las wi,s
tige Gebiet des Rundfunks unterrichten . Es ist jedem dringe H
zu empfehlen, diese Veranstaltung zu besuchen, da der Run dir s
heute zu einein so maßgebenden Faktor des öffentlichen Lebe -
geworden ist, daß niemand mehr bei Seite stehen kann. Aust j-
dem ist in Neuenbürg , Höfen und Calmbach je ein Platzkc f
zert vorgesehen. ?.

Die Aufwertung der Borkriegsversicherung wird jetzt sch ^
von einer Reihe von Versicherungsgesellschaftenvorgenomm js
zu denen auch die bekannte Friedrich Wilhelm Lebensversiä
rungs -Aktiengesellschaft in Berlin gehört. Wer bei der «
nannten Gesellschaft versichert war , kann seine Aufwertunj
ansprüche dadurch anmelden, daß er sein Policebuch und
letzte Beitragsguittung (evtl. Markenbuch) an die Direkt: ,
der „Friedrich Wilhelm", Berlin W. 8, Behrensstr . 59—61, ch
reicht. Die „Friedrich Wilhelm" hat die „Sicherheits -Polf
eingeführt , eine Versicherungsform, die den derzeitigen schw'
rigen Wittschaftsverhältnissen in besonderem Maße Rechnu
trägt . Die Anforderung des lehrreickien Drucks«chenmatern
ist lohnend!
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Es gibt Zeiten, wo man
liberal « gieren muß, und
Zeiten, wo man diktatorisch
regieren muß: es wechselt alles,
hier gibt es leine Ewigkeit.

Bismarck.

Etwas vom Buchembanä
Die Geschichte der Buchbinderei beginnt nicht erst mit

der Erfindung der Buchdruckerkunst, sondern mit dem
ersten Versuch im Altertum , die ersten Schrifterzeugnisse in
eine Form zu bringen , welche notwendig war , um diese
der Kultur der späteren Jahrhunderte zu erhalten . Schon
im 6. Jahrhundert wurden Papyrusblätter zusammengs-
heftet mit Hanfgarn und ihnen ein steifer Umschlag aus
zusammengeklebter Makulatur gegeben. Bald wurden die
Decken mit Leder bezogen und verziert . Mit der Einfüh¬
rung des Pergaments als Schreibmaterial entsteht die
heutige Buchform. Besonders die Klöster waren es, welche
nicht nur die Manuskripte schrieben, sondern ganz beson¬
ders auch die äußere Form des Bucheinbandes vervoll-
kommneten und künstlerisch gestalteten . Alles wurde auf¬
gewendet, um den Bucheinband so kostbar wie möglich zu
verfertigen.

Die Wertschätzung des handgebund enen Buch¬
einbandes  dauerte durch alle Jahrhunderte fort . Un¬
serem heutigen materiellen und maschinellen Zeitalter
blieb es Vorbehalten, mit der alten stolzen Tradition zu
brechen und die Bücherschränkegedankenlos und einförmig
mit nichtssagenden, leblosen Masseneinbanden zu füllen.
Heute ist leider der Stolz auf eine gediegen ausgestattete
Hausbibliothek zur Seltenheit geworden. Wohl findet mau
hin und wieder noch Bücher und Zeitschriften in den
Bücherftändern , aber diese stehen ohne schützenden Buchein¬
band verträumt und verachtet da, als wollten sie ihren
Besitzer bitten : „Gebt mir ein würdiges Kleid
und der Weg zu Eurem Herzen ist geebnet ?"

Kaust man wirklich nur deshalb ein Buch oder eine
Zeitschrift oft für viel Geld, um dessen Inhalt rasch zu
verschlingen und dann wegzuwerfen wie einen verwelkten
Blumenstrauß , an dessen Duft man sich rasch gelabt hat?
Welche Freude der Leser und Vücherlieb-
haber an seinen Büchern hat und welche
Liebe er diesen zuteil werden läßt , verrät
am besten die äußere Hülle.  Die Liebe zu schönem
und wertvollem Inhalt der Bücher ruft auch Verlangen
nach einem schönen Einband hervor und umgekehrt macht
der eine persönliche Note zeigende schöne Handeinband,
auch wenn er einfach gestaltet ist, das Buch begehrenswert.

Wenn der Bücherfreund selbst für ein ihm liebgewor¬
denes Buch das Aeußere bestimmt und damit den Inhalt
dem Auge kundgibt, dann erhält die Hausbücherei einen
ganz anderen Sinn und Bedeutung : sie wird zum feier¬
lichen Bekenntnis seines Besitzers.

Freilich kann nicht an jedes Buch ein Kunsteinband ge¬
macht werden, aber viele Bücher sind nur halb so viel wert
ohne geschmackvolle Einbandarbeit . Diese kann nur
durch den Handeinband geschaffen werden.
Viele fänden weniger den Weg zur unhygienischen und
uniformierten Leihbibliothek und weitere würden noch viel
mehr Genuß und Freude aus ihren Büchern und Zeit¬
schriften schöpfen durch Bevorzugung des selbstgewählten
Handeinbandes gegenüber dem Masseneinband oder gar
dem ungebundenen Zustand . Erst durch den Ein¬
band bekommt eine Zeitschrift ihren prak¬
tischen , dauernden Wert.

Der vom Bücherfreund bestimmte Handeinband ist noch
dazu ein ebenso schöner Zimmerschm-uck wie die sonst viel¬
fach beliebten Schmuckgegenstände.

. Schlager und Mode regiert heute die Welt , oft ohne
jede ideale Grundlage . Wenn sich das deutsche Volk, ganz
besonders aber die gebildeten Stände , dem gediegenen
Handeinband am guten Buche zuwenden und als seinen
Modeartikel erwählen würde, so wäre dies gewiß ein
sicheres Zeichen der Besinnlichkeit, und diese steht am Vor¬
abend der deutschen Wiedergeburt!

Was haben uns und unseren Nachkommen
eine Familienchronik , ein Gästebuch , ein
Photoalbum , überhaupt alle geschicht¬
lichen Aufzeichnungen aus unserem Leben
oder eine Sammlung von Lesefrllchten viel
Persönliches , Heimliches , Leid und Freud
zuerzählen!  Ja , es ist wirklich notwendig , besonders
in unserer schnellebigen Zeit , dies alles festzuhalten. Dazu
braucht es aber eines solid ausgestatteten Buches, -welches
als ein Edelstein in jedem Heim betrachtet werden darf.

Dem schönen Handeinband als Freuden¬
bringer muß darum wieder allgemein Be¬
achtung geschenkt werden . Weihnachts¬
schimmer leuchtet bereits auf , Grund

enug , sich auf solche Heim schätze zu de¬
in n e n.

Zur preisivirischafl im Hanäwerk
Die Bestrebungen der Reichsregierung auf Abbau der

Preise find bekannt . Sie finden auch im Handwerk weitest¬
gehende Unterstützung. Leider will es gerade in letzter Zeit
in zunehmendem Maße erscheinen, als sollten diese Be¬
mühungen oftmals einseitig gegen das Handwerk gerichtet
werden.

Für die Preisbildung im Handwerk sind
Materialkosten , Löh re und Geschäftsun¬
kosten die hauptsächlichsten Faktoren.

Auf die Preise für Rohstoffe und Halbfabrikats hat das
Handwerk keinen Einfluß.  Selbst wenn die Welt¬
marktpreise gesunken sind, muß es wohl oder übel abrvar-

teu, bis die vorhergehenden , mehr oder weniger kartel¬
lierten oder syndizierten Lieferanten  für
den innerdeutschen Markt einen entsprechend billigeren Be¬
zug ermöglichen.

Ebenso ist das Handwerk nicht unabhängig in der
Lohnbildung.  Soweit Forderungen der Arbeitneh¬
mer als übertrieben bezeichnet werden müssen, fehlt es den
betroffenen Gewerben meist an der Möglichkeit, sich da¬
gegen durchzusetzen, teils wegen der pekuniären Folgen , teils
wegen der staatlichen Schlichtungspolitik.

Um so mehr hat das Handwerk die Verpflichtung, die
Geschäftsunkosten möglichst niedrig zu hal¬
ten.  Aber auch hier stößt es überall auf gebundene Ver¬
hältnisse. Die Zinsen  für Anlage - und Betriebskapital
sind nach wie vor hoch, das Gleiche gilt von den sozialen
Lasten und den Real steuern . Das Borgun-
wesen  nimmt in unerträglicher Weise zu, ebenso die Höhe
der absoluten Verluste. Von letzteren werden insbesondere
die Bekleidungsberufe und die Baunebengewerbe betroffen.

Eine Deckung von derartigen Ausfällen durch den dem
selbständigen Handwerker zustehenden Verdienstanteil ist

Oas golckene Oechslein
äer Tübinger Fleischer-Innung

Hai einen hohen Kunstwort

7
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Nach der Lieberlieferung stammt das Oechsiem von Herzog
Lilrich von Württemberg, welcher anfangs des 16. Jahr¬
hunderts « gierte: dieser soll es den Tübinger Metzgern als
Dank für Hilfeleistung verehrt haben. Das 2S,5 Zentimeter
lange und 11,5 Zentimeter hohe Oechslein besteht aus von Hand
getriebenem Kupfer und ist stark vergoldet, der Kopf ist ab¬
nehmbar. Bei festlichen Gelegenheiten wird es als Trink»
gefäß verwendet, der Inhalt ist etwa Vs Liter. Das Oechslein
soll von einem Nürnberger Meister Hergestellt worden sein.
Bei Auflösung der Zünfte in den 60er Jahren wurde das
Kunstwerk vom Tübinger Oberamt eingezogen, da eine Schuld
von 60 Gulden darauf ruhte: doch wurde dieser Betrag von
den damaligen Meistern bezahlt, um das Oechslein wieder
frei zu bekommen. Leider sind keine schriftlichen Urkunden
vorhanden, doch dürfte die mündliche Lieberlieferung bezüglich
der Herkunft der Wahrheit entsprechen, da sich das Oechslein
schon seit Jahrhunderten im Besitz der Tübinger Metzger be¬
findet. Diese werden das Kleinod wie in der Vergangenheit

so auch in Zukunft Hochhalten und treu bewahren.

unter den heutigen Verhältnissen einfach ausgeschlossen.
Die übergroße Konkurrenz  innerhalb und außer¬
halb des Handwerks, wie sie durch Warenhäuser , Konsum¬
vereine , Werksverkaufsstellen, Veamten -Vertriebsgesell-
schaften, Hausierhandel u. a ,̂ gekennzeichnet wird , zwingt
jeden Unternehmer von vornherein , sich mit dem bescheiden¬
sten Verdienst zu begnügen.

Die Folge ist eine noch nicht dagewesene Verarmung
imHandwerk  und immer weitere Minderung der Sub¬
stanz, soweit sie nach der Inflation überhaupt noch vorhan¬
den war . Diese Substanz bestand in der Regel in Haus-
und Grundbesitz, der schließlich durch ständig erhöhte
Steuern und Zwangswirtschaft  ebenfalls ver¬
loren zu gehen droht, nachdem vorhandenes Kapital meist
schon verloren ist.

Bei der Beurteilung der Preiswirtschaft im Handwerk
darf dann nicht vergessen werden, daß unter 1350 000 Be¬
trieben eine große Anzahl Klein - oder Alleinbetriebe sind.
Diese Betriebe rechtfertigen ihre Existenz durch geringeren
Verdienstanteil und längere Arbeitszeit . Wie die Finanz¬
ämter bestätigen können, wird der Verdienst eines voll be¬

schäftigten Gesellen von derartigen Betriebsinhaber « fet¬
ten erreicht. Die Leute bezahlen also ich re
Selbständigkeit sehr teuer.

Bei den größeren Betrieben ist festzustellen, daß « tt
dem Wachsen der Beschäftigtenzahl sich auch die Unkosten
vermehren , so daß hinsichtlich der Produktionskosten im
Handwerk keine großen Unterschiede bestehen. Erkundigun¬
gen bei den Sparkaffen und den Genossenschaftsbanken
werden ferner ergeben, wie groß die Kapitalnot heute im
Handwerk ist. Das Zusammenholen der Löhne nimmt bei
der passiven Haltung der Kundschaft immer mehr — sonst
produktiv zu verwendende — Arbeitszeit in Anspruch.
Eine Ausnahme hiervon machen lediglich die Lebensmittel¬
gewerbe, dafür haben sie aber entsprechend höhere Ver¬
kaufsspesen.

Besonderer Kritik find da und dort die Preise des
Bäcker- und Fleischerhandwerks ausgesetzt. Die Verhältnisse
liegen hier aber doch nicht so einfach, wie man vielfach an¬
nimmt . Auf die Preisbildung wirken Faktoren ein, die
der, der die Zusammenhänge nicht genau kennt, vielfach
unbeachtet läßt , die aber doch bei einer sachlichen und ge¬
rechten Beurteilung in Betracht gezogen werden müssen.

Für das Väckergewerbe wird ein Vergleich von Korn¬
preis und Brotpreis niemals ein klares Bild ergeben kön¬
nen . Auch darf man nicht in den Fehler verfallen , den
Vrotpreis in Zeiten eines hohen Mehlpreises , in denen der
Bäckermeister, um nach Möglichkeit Preisänderungen zu
vermeiden, den Mehlpreissteigerungen nicht ganz folgt,
zu vergleichen süt dem Brotpreis in Zeiten eines niedrigen
Mehlpreises , um festzustellen, ob der Brotpreis auch dem
Sinken des Mehlpreises gefolgt ist. Bei allen Untersuchun¬
gen der Väckerspanne muß daher die Preisentwicklung
größerer Zeiträume betrachtet werden, bei denen von den
Einkaufspreisen des Bäckermeisters auszugehen ist.

Bei einer Kritik der Preise des Fleischergewerbes darf
nicht übersehen werden, daß heute die Kundschaft gegen¬
über früher nur noch die besten Fleischstücke und die fein¬
sten Wurstwaren verlangt . Außerdem ist noch zu berück¬
sichtigen, daß Fett , Schmalz und fettes Fleisch vielfach nur
mit Verlustpreisen zu verkaufen find.

Das Bäcker- und Metzgergewerbe hat bei der unge¬
heuren Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit das allergrößte
Interesse , die Waren zu möglichst billigen Preisen abzu¬
geben, um genügenden Absatz zu haben.

Schließlich steht das deutsche Volk vor der Frage , ob es
ein wichtiges Glied des Mittelstandes überhaupt noch als
lebensfähig und existenzberechtigt anerkennen will . Der
Handwerker kann nicht zu Fabrikpreisen liefern , weil er
keine Massenware liefert und keine Massenproduktion be¬
treibt . Seine individuelle Tätigkeit und seine nur zeit¬
weilige Inanspruchnahme durch die Bevölkerung , seine er¬
höhten Gestehungskosten, die auch durch höhere Löhne für
seine Gesellen als für Industriearbeiter beeinflußt werden,
bedingen eine andere Beurteilung , als sie zurzeit wieder
einmal üblich ist.

Grundsätzlich muß man betonen , daß das
Handwerkan einer Preissenkung auf allen
Gebieten der Wirtschaft sehr lebhaft in¬
teressiert ist und daß es gernbereitist , nach
Kräften hieran mitzuarbeiten.  Reichsminister
Schiele erkannte kürzlich ausdrücklich an, daß gerade die
mit dem Handwerk geführten Verhandlungen zur Preis¬
senkung beim Handwerk verständnisvolle Unterstützung und
bereits auch entsprechende Auswirkung gefunden hätten.
Ein Druck auf das Handwerk zur Preissenkung muß aber
als unwirtschaftlich und durch die gesamten Verhältnisse
nicht bedingt abgelehnt werden, zeigt es sich doch schon fast
durchweg bei Ausschreibungen,  daß in vielen Fäl¬
len die Selbstkosten noch nicht einmal ihre Deckung finden.
Eine Preisermäßigung unter den Stand der Selbstkosten,
zu denen naturgemäß auch die Geschäftsunkosten gehören,
kann dem Handwerk nicht zugemutet werden. Einer Sen¬
kung der handwerkerlichen Preise wird sich schon im eigenen
Interesse dieser Berufsstand niemals widersetzen. Es müs¬
sen allerdings hierzu noch weitere Voraussetzungen ge¬
schaffen werden.

Erzwingen läßt sich eine Preissenkung aus den ange¬
führten Gründen überhaupt nicht, sondern sie kann nur
aus dem guten Willen aller Beteiligten hervorgehen.
Dieser gute Wille ist beim Handwerk unbe¬
dingt vorhanden.  Man soll aber nicht die Tatsache
verkennen, daß die neuzeitlichen Verhältnisse den Hand¬
werker in eine Zwangslage versetzt haben, die nicht überall
richtig erkannt und beurteilt wird.

Voraussetzung für einen fühlbaren
Preisabbau ist daher die Beseitigung jeg¬
licher Zwangswirtschaft.

Das Handwerk ist sich bei den Teilen der Preisbildung,
in deren Festsetzung es selbständig ist, dabei seiner Verant¬
wortung bewußt, hier nur mit größter Gewissenhaftigkeit
verfahren zu können. Es weiß sehr wohl, daß eine Preis¬
politik, die im dauernden Gegensatz zu den gegebenen Be¬
dingungen der allgemeinen Lebenshaltung des Volkes steht,
zu einer zunehmenden Einschränkung des Absatzes, ja zu
einer völligen Verdrängung vom Markte führen muß.

Das Handwerk begrüßt deshalb eine wirtschaftliche
Entwicklung, die es ihm ermöglicht, die Preise für seine
Lieferungen und Leistungen entsprechend zu senken. Zu
seinem Teil wird es im Verantwortungsbewußtsein gegen¬
über der Allgemeinheit wie seither an einer gesunden
Preisgebahrung Mitwirken, erwartet jedoch von der Allge¬
meinheit auch eine gerechte Würdigung seiner  Lebens¬
interessen.

Der Handwerker weiß, daß Opfer notwendig sind, um
unsere Wirtschaft über die großen Schwierigkeiten hinweg¬
zubringen , durch die sie gegenwärtig gehemmt und ge¬
lähmt wird . Sein Teil daran trägt der Handwerkerstand
jetzt schon. Verlangen kann er aber mit Recht, daß ihm
nicht zu viel zugemutet wird und daß alle anderen Wirt¬
schaftskreise auch das ihrige zu der Ueberwindung der
Wirtschaftskrisis beitragen . . I
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